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DIE ISAR: ÖKOLOGIE VOR ÖKONOMIE
Tausende Tagesurlauber pilgern jedes Wochenende in den Süden. Ihr Ziel: Der Isarwinkel und das Karwendel.

Dort finden sie ein weitestgehend unberührtes und intaktes Ökosystem vor – die Isar.
Dem Schutz der größten wilden mitteleuropäischen Flusslandschaft nördlich der Alpen hat sich

der Verein „Rettet die Isar jetzt“ verschrieben.

Ökologisches
Gleichgewicht
gerät ins Wanken

Ministerium:
Nur langfristige
Lösung denkbar

Auf 20 Kilometern ausgetrocknet
Bis 1990 wurden auf deutscher Seite zum Walchensee 25 Kubik-
meter pro Sekunde auf einem Einzugsgebiet von 784 Quadratki-
lometern abgeleitet. Auf österreichischer Seite waren es 9,6 Kubik
pro Sekunde auf einer Fläche von 219 Quadratkilometern. Insge-
samt wurden der Isar knapp 35 Kubikmeter pro Sekunde entzo-
gen. Die Folge: In trockenen Monaten lag die Isar zwischen Krün
und Sylvenstein auf 20 Kilometern völlig trocken. Bei Lenggries
führte die Isar weniger als ein Drittel der normalen Menge, bei Tölz
nur noch die Hälfte. Seit 1990 wurden knapp 4 Kubikmeter pro
Sekunde zurückgeleitet. mcz

Die Stellungnahme des Umweltministeriums klingt
nicht vielversprechend: Wenn überhaupt, dann sei ei-
ne Änderung der Wasserableitung nur langfristig
denkbar. Das heißt so viel wie: Zeit gewinnen, das Pro-
blem aussitzen und Kosten sparen. Richtig: Kosten
sparen. Es gäbe nämlich durchaus eine Lösung, die
Ökologie und Ökonomie verträglich zusammenführt:
Wie in der Vergangenheit schon einmal angedacht,
könnte das Walchenseekraftwerk zu einem Pumpspei-
cherkraftwerk umgebaut werden.
Früher waren diese Pläne verworfen worden, weil
man Angst hatte, das damals größtenteils ungeklärte
Wasser der Loisach könnte den Walchensee ver-
schmutzen. Das ist heute aber nicht mehr der Fall.
Pumpspeicherkraftwerke werden bereits vielfach in
Deutschland eingesetzt. Bei einem Wirkungsgrad von
etwa 70 Prozent könnte nachts das Wasser zum Wal-
chensee gepumpt werden, um dann präzise mittags
zu Verbraucherspitzen durch die Turbinen zu rau-
schen. Gleichzeitig müsste der Isar weniger Wasser
entnommen werden.
In ein Pumpspeicherkraftwerk zu investieren, lohnt
sich in doppelter Hinsicht: Die größte Flusslandschaft
im Norden der Alpen bleibt intakt und bietet auch in
Zukunft Millionen Menschen einen Erholungsraum.
Und das ist unbezahlbar.

Naturschätze sind unbezahlbar
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Beispiel für Pumspeicherkraftwerk
Ein Beispiel für ein Pumpspeicherkraftwerk ist die Vattenfall-Anla-
ge in Goldisthal in Thüringen: Das größte Pumpspeicherkraftwerk
Deutschlands liefert per Knopfdruck 1060 Megawatt Strom. Inves-
tiert hatte der Stromriese nach eigenen Angaben rund 600 Millio-
nen Euro. Der Wirkungsgrad liegt bei mehr als 80 Prozent. mcz

Vom Umweltministerium
war im Januar zu erfahren, ei-
ne Änderung der Wasserab-
leitungen sei nur langfristig
denkbar – wenn überhaupt.
„Der Prozess bedarf nach un-
serer Einschätzung zunächst
auch einer innerösterrei-
chischen Diskussion“,
schrieb die stellvertretende
Pressesprecherin Sandra
Brandt.

Gespräche mit Tirol führte
„Rettet die Isar jetzt“ vor zwei
Jahren: In einem Aktenver-
merk heißt es, dass die Forde-
rung von mehr Restwasser-
mengen realistisch seien – zu-
mal die wasserrechtliche Be-
willigung des Landes Tirol
2013 ausläuft und wegen der
Vorgaben durch die Rahmen-
richtlinie „nicht mehr mög-
lich sein wird“. Das Ministeri-
um in München lotet in der
deutsch-österreichischen Ge-
wässerkommission aus, ob
und wie eine Teilrückleitung
in länger anhaltenden Trock-
phasen auch aus Walchen-
und Dürrachgebiet ermög-
licht werden könnte. Im ver-
gangenen Jahr sei bereits er-
reicht worden, dass Eon zu-
sätzlich Wasser vom Krüner
Wehr beileitet, sofern die
Speicherreserven nicht mehr
ausreichen.

es in einer Entscheidung des
Bayerischen Verwaltungsge-
richtshofs aus dem Jahr 1928
heißt. Die Belange von Hotel-
betrieben am Walchensee
oder von Flößern wurden als
zweitrangig eingestuft. Neu-
meier: „Das ist knapp 80 Jah-
re danach nicht mehr tragbar,
da nicht mehr die staatliche
Versorgung der Bevölkerung
mit Energie, sondern die ge-
winnorientierte Tätigkeit des
Walchenseekraftwerk-Betrei-
bers Eon im Vordergrund
steht.“ Die Folge: Die Wasser-
wirtschaft muss überdacht
und geändert werden.

Es gibt auch andere Mei-
nungen: An der Ableitung
zum Walchenseekraftwerk
möchte zum Beispiel Gewäs-
serwart Hans-Peter Schan-
derl nicht rütteln: „Die rege-
nerative Energie brauchen
wir. Sie ist extrem wichtig,
weil sie kohlendioxidneutral
ist.“

Zustands nicht erfolgen darf.
Und: Die europäischen Be-
stimmungen verlangen für die
obere Isar und ihre Zuläufe
Verbesserungsmaßnahmen.
Im Wortlaut heißt es: „Er-
reicht werden muss ein guter
ökologischer und chemischer
Zustand der Oberflächenge-
wässer sowie ein guter men-
genmäßiger und chemischer
Zustand des Grundwassers.“

Bislang hatte die Schutzge-
meinschaft erreicht, dass
nach 1990 eine Teilrücklei-
tung von 3,9 Kubikmeter pro
Sekunde erfolgt. Bis dahin
war der Wasserdurchlauf in
Lenggries um die Hälfte, in
Tölz um ein Drittel reduziert.

Die hart erkämpfte Teil-
rückleitung ist mittlerweile zu
wenig: Rissbach und Dürrach
ab der Landesgrenze, der Am-
pelsbach, der Unterantal-
bach, der Oberantalbach, der
Kesselbach, die Walchen ab
Achensee, der untere Finz-
bach, der Kranzbach und die
Jachen ab Walchensee liegen
beinahe das ganze Jahr über
trocken.

Ökologie vor Ökonomie:
Auf diesen Nenner bringt
es die Schutzgemein-
schaft „Rettet die Isar
jetzt“, die den Freistaat
bittet, rechtzeitig zur
Umsetzung der europäi-
schen Wasserrahmen-
richtlinie die Weichen zu
stellen. Das Ziel: Mehr
Wasser für die Isar, weni-
ger Ableitungen für die
Energiegewinnung.
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Bad Tölz-Wolfratshausen –
Jetzt geht es um die Zukunft
der letzten großen Flussland-
schaft im Alpenraum: Das ist
der Tenor des Gutachtens,
das die Schutzgemeinschaft
in Auftrag gegeben hat. Es
zeigt: Der Isar muss in Zu-
kunft mehr Wasser zugeführt
werden, um dem labilen Öko-
system nicht weiter Schaden
zuzufügen. Es sei am Frei-
staat, gemeinsam mit dem
Nachbarland Österreich eine
Lösung zu finden, sagt Gün-
ther Kick, Vorsitzender der
Schutzgemeinschaft. „Jetzt ist
noch Zeit für Kompromisse.“

Der Verein fordert mehr
Restwassermengen. Konkret:
Ein Drittel der augenblickli-
chen Ableitungsmenge von
zehn Kubikmeter pro Sekun-
de. „Das derzeitige Ablei-
tungssystem führt zu einer
fortschreitenden Verschlech-
terung des Gewässer“, hat
Rechtsanwalt Dr. Hans Neu-
meier in seiner 25-seitigen Ex-
pertise festgehalten. Genau
diese Menge widerspreche
der neuen Europäischen
Wasserrahmenrichtlinie. Sie
gibt vor, dass eine Ver-
schlechterung des Gewässer-

Grenzenlos mehr
Wasser für die Isar

Dürre am Sylvensteinspeicher: Sand, Schlamm und wenig Wasser prägten dort vor einem Jahr das Bild. Am rechten Brückenpfeiler ist der Normalpegel zu erkennen. FOTO: ARNDT PRÖHL/ARCHIV

kommt zu „wochen- und mo-
natelangem Verlust des Fließ-
gewässerkontinuums und der
typischen Lebensraumbedin-
gungen“, sie unterbrechen die
Wanderung der gefährdeten
Arten, setzen die Organis-
musdrift herab oder unterbin-
den den Aufstieg von Gewäs-
sertieren. Kurzum: Das öko-
logische Gleichgewicht ist ins
Wanken geraten.

Dass es schwerer wiegt als
die Bewirtschaftungsziele,
sind ein weiteres Kapitel der
juristischen Bewertung von
Neumeier. Die historischen
Bescheide, nach denen die
Ableitungen am Walchensee-
kraftwerk geregelt wurden,
seien nicht mehr haltbar,
schreibt er. Zum Beispiel
wurde früher der „Versorgung
ganz Bayerns mit elektri-
schem Strom grundlegende
Bedeutung“ beigemessen, wie

unterhalb des Krünner
Wehrs.

Die Folgen für Flora und
Fauna hat auch die Projekt-
gruppe Landesentwicklung
und Artenschutz im Oktober
2001 in einem Gutachten
festgehalten. Das Ergebnis: Es

Wie der Boden bei Trockenheit und Hitze förmlich zerreist, hat Rainer Lampadius aus Bad
Heilbrunn am Sylvenstein aufgenommen.

Hans-Peter Schanderl, Ge-
wässerwart beim Kreisfische-
reiverein Garmisch, hat ge-
nau Buch geführt und die to-
ten Fische dokumentiert, die
elend in kleinen Pfützen ver-
endeten. Einmal war er mit 16
Mann nach Wallgau ange-
rückt, um auf einer Länge von
800 Metern zu retten, was
noch zu retten war. Unter an-
derem 1000 in ihrer Art be-
drohte Äschen wurden vor
dem Tod bewahrt. Schanderl
bemängelt die Kiesmengen

Verendete Fische, die vergangenen August bei Flusskilometer
246 gefunden wurden. FOTOS: PRIVAT

In trockenen Monaten ist die Isar nur ein Rinnsal. Naturschüt-
zer fordern deshalb, dass weniger Wasser zur Energiegewin-
nung abgeleitet werden dürfen.


